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Donnerſtag den 27. Juni. 


Inland. 


Berlin den 25. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober-Lan⸗ 
desgerichts-Rath Koch aus Naumburg zum Gehei— 
men Juſtiz- und vortragenden Rath im Juſtiz-Mi⸗ 
nifterium; den Kammer⸗Präſidenten Funke zu El- 
berfeld zum Rathe bei dem Rheiniſchen Appellations⸗ 
Gerichtshofe in Köln; und den Landesgerichts⸗Rath 
Cloſtermann zu Elberfeld zum Kammer-Präſi⸗ 
denten daſelbſt zu ernennen. 


Der bisherige Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Dr. 
Anderſſen iſt zum Advokaten bei den Gerichten 
in Greifswald und zum Notar in dem Departement 
des Ober- Appellationsgerichts daſelbſt beſtellt; und 
der Juſtiz-Kommiſſarius Stern zu Herzberg zus 
gleich zum Notarius im Departement des Königl. 
Ober⸗ Landesgerichts zu Naumburg beſtellt worden. 


Der General⸗Major und Direktor des Allgemei⸗ 
nen Kriegs⸗Departements, von Reyher, iſt von 


Stettin hier angekommen. 
— 


Berlin den 25. Juni. (Privatmitth.) Es iſt 
erfreulich, daß die Genehmigung des nun bereits ſeit 
mehreren Jahren beabſichtigten Vereins zur Be⸗ 
lebung der Volksſchulen und zur Verbrei⸗ 
tung gemeinnützigen Kenntniſſe endlich von 
Seiten des hieſigen Kultus-Miniſteriums und des 
Miniſteriums des Innern erfolgt iſt. Der Verein 
hat bekanntlich ſeinen Hauptſitz in Dortmund und 
fol ſich von da über ganz Deutſchland verbreiten. 
Die Bedeutung und Nützlichkeit des Vereins leuch⸗ 
tet zu ſehr in die Augen, als daß es nöthig wäre, 
hier noch beſonders darauf hinzudeuten. Um ge⸗ 
meinnützige Kenntniſſe unter dem Volke zu verbrei⸗ 


— k — zZ — — 


ten, wird der Verein Bücher drucken laſſen und die 


Schriftſteller zur Preisbewerbung in Bezug auf das 
Abſaſſen folder Bücher einladen. Für das trefflichſie 
Buch der Art ſoll ein anſehnlicher Preis ausgeſetzt 
werden, um die Deutſchen Schriſtſteller um fo mehr 
zur Theilnahme anzufeuern. Welche bedeutende Er⸗ 
folge ein ähnlicher Verein in England „Society for 
the diflusion of useful knowledge“ gehabt hat, 
dürfte wohl hinlänglich bekannt fein. Dieſer Verein 
ward hauptſächlich von Lord Brougham gefliftet. 
Möge der Deutſche Verein ebenſo ſegensreich in 
Deutſchland wirken! Seine beginnende Thätigkeit 
ſei aus vollem Herzen freudig begrüßt! — Für das 
Publikum wird es von Intereſſe ſein, zu erfahren, 
daß die Verbrecher, welche vor zwei Jahren auf 
eine fo ſchändliche und empörende Weiſe ein hieſiges 
Dienſtmädchen mißhandelten, endlich durch die Be⸗ 
mühungen des Polizei⸗Direktors Dunker entdeckt 
worden ſind. Es ſind derſelben drei. Dieſelben 
gaben auch das mit ihnen einverſtandene Dienfimäd- 
chen an, welches ihnen zu der Schandthat die Thüre 
öffnete. Man wird ſich erinnern, daß damals das 
mißhandelte Dienſtmädchen für eine Betrügerin und 
Heuchlerin von einigen ausgegeben wurde, die durch 
Erfindung einer ſolchen an ihr verübten Schandthat, 
das öffentliche Mitleid für ſich aus eigennütziger Ab⸗ 
ſicht erwecken wollte; indeß geht aus dem Geſtänd⸗ 
niß der Verbrecher hervor, daß das Mädchen völlig 
unſchuldig iſt und wirklich mißhandelt wurde. Es 
gereicht uns zur Freude, dies zur Wiederherſtellung 
der Ehre des armen Mädchens öffentlich bekannt zu 
machen. Die an ihr verübte Schandthat iſt der Art, 
daß ſie nicht öffentlich mitgetheilt werden kann. — 
Wie man als beſtimmt erfährt, wird das neue Opern⸗ 
haus nicht am kommenden Geburtstag Sr. Majeſtät 
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des Königs, ſondern am 7ten Dezember eingeweiht 
werde. Der große Konzertſaal in dem Opernhauſe 
ſoll durch viele Malereien geziert werden, und zwar 
in der Art, daß die auszuführenden Malereien un— 
ter die namhafteſten hieſigen Künſtler vertheilt wer- 
den, fo daß der Saal in dieſer Weiſe auch ein kunſt⸗ 
geſchichtliches Intereſſe haben wird. — Aus glaub⸗ 
würdiger Quelle kann ich Ihnen melden, daß die 
Stelle eines Ober-Präſidenten der Provinz Sachſen 
wieder beſetzt iſt; die Wahl iſt auf den Wirklichen 
Geheimen Ober-Regierungs-Rath und Direktor im 
Miniſterium des Innern, Herrn von Wedell, 
gefallen. Für die Stelle des Letztern werden auch 
bereits mehrere Kandidaten genannt, unter Andern 
der Geheime Rath Lette. 

Berlin. — Man hat hier, bei der Wichtig— 
keit, welche der ſcandinaviſche Norden für unſeren 
Staat zunächſt und für ganz Deutſchland über— 
haupt beſitzt, die Annäherung zwiſchen dem 
Däiſchen Königshaus und dem Ruſſi— 
ſchen Hofe mit einiger Unbehaglichkeit aufgenom— 
men. Wir haben eine lange Küſte an der Oſtfee 
inne und beſitzen eine Menge wichtiger Hafenplätze 
an dieſem Binnenmeer, ſind aber bekanntlich ohne 
Flotte. Die Küſte beider Preußen und Pom⸗ 
mern liegt, da wir ſie mit keiner Flotte ſchützen 
können, ganz offen, und wir wären nicht im Stande, 
einen Feind am Landen zu hindern. Die Oſtſee 
wie das ſchwarze Meer, ſtehen thatſächlich unter Ruſ— 
ſiſcher Herrſchaft, indem deſſen Schiffe in den Bal— 
tiſchen Gewäſſern gebieten. Bei Eventualitäten 
eines Krieges, deſſen Ausbruch doch, wenn auch in 
ferner Zeit, kein Ding der Unmöglichkeit iſt, wäre 
es daher für uns von größter Wichtigkeit, mit den 
ſcandinaviſchen Reichen in möglichſtenger und freund— 
ſchaftlicher Verbindung zu ſtehen. Man hört hier, 
daß beſonders in Stockholm ſeit einiger Zeit gro— 
fer Werth auf Deutſchland gelegt wird, wäh— 
rend in Dänemark ein Gleiches nicht ſtattzufinden 
ſcheint; denn in Kopenhagen zieht man ein enges 
Anſchließen an den Hof von St. Petersburg vor, 
und glaubt, ſowohl in Vetreff der Frage des Sund— 
zolls, wie der inneren liberalen Bewegungen, welche 
ſich künftig ereignen können, von der Newa her den 
wirkſamſten Schutz erhalten zu können. Die Ver⸗ 
bindung des muthmaßlichen Thronerben in Däne— 
mark mit einer Ruſſiſchen Großfürſtin ſteht mit dies 
ſen Anſichten im Zuſammenhange und iſt eine Folge 
derſelben. Für Rußland iſt die Freundſchaft mit 
dem Däniſchen Königshauſe natürlich vom allergröß— 
ten Belang. In Kopenhagen hat man den Schlüſſel 
zum Sunde; der Beherrſcher Dänemarks iſt der 
Pförtner der Oſtſee, wie der Sultan Pförtner des 
ſchwarzen Meeres, des Bosporus und der Darda— 
nellen iſt; beide Thüren zum Weltverkehre dürfen 
aber, wenn Rußlands Intereſſen nicht gefährdet 


werden ſollen, nur im Beſitze engverbündeter Mächte 
ſein. Daß dermalen Ruſſiſcher Einfluß in Kopen⸗ 
hagen eben fo wohl überwiegt, wie in Konſtanti⸗ 
nopel, weiß Jedermann. Nun frägt ſich, ob in 
dieſem Verhältniſſe Aenderungen eintreten würden, 
falls die Großfürſtin Alexandra mit Tode abgehen 
ſollte, was in Ausſicht zu ſtehen ſcheint, indem die 
Krankheit derſelben unheilbar (2) ſein ſoll. An dieſes 
Menſchenleben knüpfen ſich vielleicht wichtige poli— 
tiſche Folgen. 


Berlin. — Dem Vernehmen nach beabſſchtigt 
die Familie Herwegh's gegen die Redaktion der 
Allg. Preuß. Zeitung klagbar zu werden, weil ſie 
in das Feuilleton ihres Blattes jenen bekannten fa= 
moſen Artikel gegen Herwegh aufgenommen habe. — 
Seit einigen Tagen bemerkt man wieder in den Cours— 
berichten der hieſigen Zeitungen die Courſe von 
Quittungsbogen ausländiſcher Eiſenbahnen notirt. 
Die Spekulanten wollen für ſich daraus ein günſti— 
ges Omen deuten. (Bresl. Ztg.) 


Berlin. — Ueber den Zweck der Londoner 
Reife des Kaiſers von Rußland wird hier eben 
fo viel, wie in den Zeitungen vermuthet. Er ift 
nicht weniger in Dunkel eingehüllt, als die Veran— 
laſſung (2) der beſchleunigten Rückreiſe. Diejenigen, 
welche glauben, daß die bevorſtehenden Verände— 
rungen in der orientaliſchen Politik zunächſt die Reiſe 
nach England herbeigeführt haben, mögen leicht 
Recht behalten. Man weiß hier aus guter Quelle, 
daß die perſönliche Anweſenheit deß Kaiſers in Lon⸗ 
don mit der Möglichkeit einer Vermählung des 
Prinzen Georg von Cambrige mit der 
Großfürſtin Olga in Verbindung ſteht. 


Breslau den 20. Juni. Die Exceſſe, welche 
am 6ten und 7ten d. M. in einigen Straßen der 
hieſigen Stadt verübt worden find, werden dem Bus 
blikum noch ſehr wohl im Gedächtniß ſein. Das 
Verlangen nach einer ſchnellen und ſtrengen Beſtra— 
fung der Unruheſtifter und Excedenten, welche im 
frevelhaften Uebermuthe ohne alle Veranlaſſung das 
Eigenthum ruhiger Bürger verletzten, war ein völ— 
lig gerechtfertigtes, wohl begründetes, und im Pu— 
blikum allgemein verbreitet. Die zur Führung der 
Unterſuchung gegen die bei jenem Exceſſe thätig ge— 
weſenen und in Verhaft genommenen Perſonen nie— 
dergeſetzte Gerichtskommiſſion hat jenem Verlangen 
auf eine anerkennenswerthe Art Genüge geleiſtet. Die 
Unterſuchung iſt geſchloſſen, das Erkenntniß gefällt, 
und bereits unter dem 17ten d. M. macht die ge— 
dachte Kommiſſion in Gemäßheit der Verordnung 
vom 30. Sept. 1836 die Namen derer bekannt, 

welche wegen jenes Straßenunfuges und Unge— 
horſams gegen obrigkeitliche Befehle mit der ge— 
ſetzlichen Freiheits- und reſp. Leibesſtrafe belegt 
worden find. 
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Die Schleunigkelt, welche bei dem gerichtlichen 
Verfahren gegen die Tumultuanten, fo wie bei Fäl⸗ 
lung des Urtheilsſpruches ſtattgefunden, hat es mög— 
lich gemacht, die Strafe dem Vergehen auf dem 
Fuße folgen zu laſſen. Es iſt eine längſt anerkannte 
Wahrheit, daß hierdurch der Strafe gewiß ihre volle 
Wirkſamkeit geſichert, dieſe aber beinahe vernichtet 
wird, wenn die Strafe era vielleicht nach Jahresfriſt 
auf das Vergehen erfolgt. Mit Gewißheit läßt ſich 
erwarten, daß die erkannte Strafe nicht nur den 
davon unmittelbar Betroffenen, ſondern auch allen 
denen zur warnenden Lehre dienen wird, welche ſich 
ſonſt zu ähnlichen Vergehungen wohl könnten ver⸗ 
leiten laſſen. Eine beſondere Verſchärfung der 
Strafe liegt in der Veröffentlichung der Namen der 
Beſtraften. Sie werden einem jeden bekannt, jeder⸗ 
mann weiß das Vergehen und die Strafe, und ge— 
wiß wird es denen, welche mit letzterer belegt wor— 
den ſind, unter dieſen Umſtänden ſchwerer werden, 
als ſonſt, ſich ein ernährendes Unterkommen zu ver— 
ſchaffen. Werfen wir einen Blick auf die Bekannt⸗ 
machung der Unterſuchungs-Kommiſſion, fo finden 
wir, daß faſt alle Beſtrafte zu den Lehrlingen oder 
Handwerksgehülfen gehören. Dieſe trifft außer den 
obigen Nachtheilen noch ein anderer, für ſie aber 
ganz beſonders empfindlicher, nämlich der Verluſt 
der Befugniß zum Wandern. Nur völlig un⸗ 
verdächtige unbeſcholtene, niemals beſtrafte Perſo— 
nen dürfen zum Wandern zugelaſſen werden. Die 
Beſtrafung, welche von dem Gericht gegen die Tus 
multuanten ausgeſprochen worden, vernichtet gleich⸗ 
zeitig das Recht derſelben, ſich auf die Wanderſchaft 
zu begeben, und ſomit eines der vorzüglichſten Bil- 
dungsmittel für den Handwerker, der ſich nur in 
der Fremde, durch Anſchauung tüchtiger Meiſter⸗ 
werke, durch Beſchäſtigung in ausgezeichneten Werk— 
ſtätten, und durch Reiſen, jenes ausgezeichnete Bil— 
dungsmittel für alle Stände, für ſeinen techniſchen 
und bürgerlichen Lebensberuf hinlänglich ausbilden, 
oft aber auch nur in der Fremde die nöthigen Mit- 
tel zu ſeiner Etablirung als Meiſter erwerben kann. 

Die Folgen, welche jene Exceſſe und die hierauf 
erkannten Strafen für die Betheiligten theils un— 
mittelbar, theils mittelbar gewiß auch für deren Fa— 
milien, in der Zukunſt haben müſſen, ſind daher 
ſehr ernſter Art, und wahrlich zu beherzigen. Ge— 
wiß haben ſich ſämmtliche Beſtrafte dieſelben gar 
noch nicht vergegenwärtigt, und dem größefien Theil 
des Publikums mögen dieſelben unbekannt geblie- 
ben ſein, weil die diesfälligen geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten nicht allgemein gekannt ſind. Wir haben es 
deshalb für unfere Pflicht gehalten, hier noch be— 
fonders darauf aufmerkſam zu machen. (Bresl. 3.) 


—— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hamburg. Der gänzliche Verluſt des Dampf⸗ 
ſchiffs „Mancheſter“ iſt jetzt als beſtimmt angenom⸗ 
men; die Direktion der Hanſeatiſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts-Geſellſchaft hat ſchon in den Wöchentli— 
chen Nachrichten vom 21. Juli eine Yufforde- 
rung zur Unterſtützung von 12 Wittwen und 30 
Kindern ergehen laſſen, welche durch dieſes Unglück 
ihrer Ernährer beraubt ſind. Die Beſatzung des 
Schiffes beſtand aus 22 Mann. Das Dampfſchiff 
„Hamburg“ hat die Nachricht gebracht, daß der 
„Mancheſter“ vor der Eider bei der Sand-Inſel 
Rieſen geblieben iſt, woſelbſt das Wrack noch liegt. 

Frankfurt a. M. den 22. Juni. Hieſigen 
Häusern find aus New-York vom 1. Juni über Liz 
verpool handelsbriefliche Mittheilungen ee 
welche neuerdings die frühere Meldung nur beſtäti⸗ 
gen, der zufolge eine Ratification des zwiſchen dem 
Deutſchen Zoll-Verein und der Central-Regierung 
des Amerikaniſchen Staatenbundes negocirten Han— 
delsvertrages durch den Senat in der gegenwär— 
tigen Seſſion des Congreſſes nicht zu gewärtigen 
ſtände. 

Ueber die Arbeiter-Exzeſſe in Ingolſtadt erfährt 
man durch Baieriſche Blätter nun Folgendes. Der 
Baieriſche Volksfreund berichtet aus Mün- 
chen vom 18. Juni: „Geſtern zirkulirten hier die 
Nachrichten über tumultuariſche Auftritte, welche die 
Feſtungs⸗Arbeiter in Ingolſtadt veranlaßt. Da es 
an Uebertreibung dieſer Gerüchte nicht fehlte, ſo 
halten wir uns verpflichtet, die durch Augenzeugen 
uns mitgetheilten Ereigniſſe hiermit zu veröffentli⸗ 
chen. Am Sonntag (16. Juni) Abends 5 Uhr wa⸗ 
ren Haufen Feſtungs-Arbeiter in die Stadt gekom- 
men, und nachdem ſich andere Pöbelmaſſen zu ihnen 
geſellt, zogen ſie vor die Häuſer der Bäcker und 
Bierbrauer, verheerten dieſelben, indem fie die Fen— 
ſter einwarfen, Thüren zerſtörten u. ſ. w. Es 
wurde Gencralmarſch geſchlagen, die Bürger-Mi⸗ 
liz war ſchleunigſt unter den Waffen und ſah ſich 
durch Linienmannſchaft der Garniſon verſtärkt. 
Ihrem gemeintſchaflichen Eifer und ihrer guten 
Haltung gelang es, die zuſammengerotteten Hau⸗ 
ſen zu zerſtreuen. Die ganze Nacht bivouakirte das 
Militair auf den Straßen, ohne daß die Ruhe 
weiter geſtört wurde.“ — Die Augsburger 
Allgemeine Zeitung meldet unter dem näm⸗ 
lichen Datum: „Briefen aus Ingolſtadt zus 
ſolge, kam es in den letzten Tagen daſelbſt zu 
Auftritten, die große Aehnlichkeit mit jenen hatten, 
welche vor ſieben Wochen in München  vorfielen. 
Brauer, Fleiſcher und Bäcker wurden auch dort 
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ſchwer heimgeſucht. Es finden ſich bekanntlich in 
Ingolſtadt 4 bis 5000 Individuen, die an den 
Feſtungswerken arbeiten, größtentheils Leute aus 
allen Gegenden Deutſchlands zuſammengewürfelt. 
Näheres iſt bis jetzt nicht bekannt, doch ſoll die 
Ruhe wieder vollkommen hergeſtellt ſein. Einen 
Hauptanlaß gab der Streit eines Arbeiters mit einem 
Polizeidiener, der jenen verhaften ſollte, und als 
er ſich zur Wehre ſetzte, den Säbel gegen ihn ge— 
brauchte, wobei der Arbeiter den Tod fand. Die 
Erbitterung darüber unter den Arbeitern führte zu 
den Exceſſen.“ — Die Aachener Zeitung vom 
20. Juni enthält einen Privatbericht „aus Mittels 
franken den 15. Juni“, wonach ſich auch in dem 
Städtchen Feuchtwang ein Akt der Auflehnung 
wider die obrigkeitliche Gewalt ereignet haben ſoll. 
Im nächſten Oktober findet zu München eine 
ilitairiſche Feſtlichkeit ſtatt, und zwar zur Enthül⸗ 
lung der Statuen Tilly's (alſo dieſem Mordbrenner 
wird in Deutſchland eine Statue errichtet?) und 
Wrede's, die in der Feldherrnhalle aufgeſtellt wer— 
den, womit zugleich dieſer Prachtbau dem Publi⸗ 
kum eröffnet wird. 
Oeſterreich. 

Wien den 17. Juni. Sogleich nach dem Tode 
des Herzogs von Ang ouleme ſandte der Herzog 
von Bordeaux, als nunmehriger Chef des ältern 
Zweigs der Bourbons, in welcher Eigenſchaft 
derſelbe am hieſigen Hofe anerkannt wurde, einen 
Kammerherrn an Ihre Majeſtäten, um den Tod 
feines Oheims zu notificiren. Der Kammerherr er— 
hielt ſofort Audienz bei den Majeſtäten und Erzhers 
zögen. Se. Majeſtät der Kaiſer hat dagegen frü— 
her einen Kammerherrn an die Herzogin Wittwe mit 
Condolenz-Briefen nach Görz abgeſchickt. Man 
ſchreibt aus Görz, daß der Herzog an der Seite 
ſeines Vaters begraben wurde. Die Herzogin von 
Angouleme war bekanntlich in ihrer Ehe nicht glück— 
lich. Sie wurde im Jahre 1796 von unſerem Hofe 
gleichſam abverlangt, um ihren Vetter zu ehelichen. 
Kaiſer Paul betrieb dieſe Heirath emſig und kaum 
nach einem Jahre mußte ſie bei Nacht und Nebel, 
in Folge Franzöſiſcher Intriguen, aus Rußland 
fliehen. Einer ſo geiſtesſtarken Frau mußte der 
Charakter des Herzogs den größten Kummer verur— 
ſachen und ſo ſchwanden ihre Tage im Exil unter 
vielem Kummer. Der Verſtorbene iſt während ſei— 
nes Exils niemals am Kaiſerl. Hofe erſchienen, wohl 
aber ſeine Gemahlin, die alljährlich hier zum Be— 
ſuche in der Burg eintraf. (Brest. Ztg.) 

Prag den 19. Juni. Seit geſtern herrſcht in 
unſerer Stadt eine große, durch Auflehnung der 
Drucker in den Kattun⸗Fabriken herbeigeführte Be⸗ 
ſorgniß, die durch einige Vorgänge des heutigen 
Tages nur noch mehr geſteigert werden mußte. Vor 


einigen Tagen waren, wie früher ſchon ſehr häufig, 
ſo auch diesmal, zuerſt in der Kattun-Fabrik det 
Brüder Poyges Streitigkeiten zwiſchen den Fabrik⸗ 
Beſitzern und den Druckern über das Lohnausmaß 
entſtanden, die auf Requiſition der Erſteren zur ge— 
fänglichen Einziehung einiger der Wortführer führ⸗ 
ten. Dadurch noch mehr erbittert, legten die 
Drucker geſtern Vormittags die Arbeit nieder, ver— 
ſammelten ſich jedoch bald darauf zur Ausübung 
von Exzeſſen in der Fabrik, welche mit perſönlichen 
Mißhandlungen und endlich gänzlicher Zerſtörung 
der Perrotinen endeten; weiteres Unheil wurde durch 
das Eintreffen der angerufenen militairiſchen Hülfe 
in dieſer Fabrik verhindert. Von hier begaben ſich 
die Drucker aber nach anderen Fabriken, wo ihre 
Genoſſen die Arbeit ebenfalls einftellten und in ge⸗ 
meinſamer Vereinigung heute Morgens auch in ans 
deren Fabriken der Stadt und Umgegend Mißhand⸗ 
lungen an einigen der Beſitzer ausübten und Mas 
ſchinen zerſtörten, ehe es durch das einſchreitende 
Militair verhindert werden konnte. Gegen weitere 
Ausdehnung dieſes verbrecheriſchen Treibens iſt durch 
gehörige Vertheilung des Militairs in der Stadt ſo— 
wohl als in deren Umgebung geſorgt; und man 
hofft, daß es den von Sr. Kaiſerl. Hoheit dem 
Erzherzog Statthalter getroffenen, in hohem Grade 
fürforgenden und dabei doch möglichſt ſchonenden 
Verfügungen gelingen werde, die Tumultuanten zur 
Veſinnung zu bringen und zum Wiederantritt ihrer 
Arbeit zu vermögen, um fo mehr, da bisher über- 
all das Erſcheinen des Militairs zur Hintanhaltung 
ſernerer Gewaltthätigkeiten genügte, ohne daß es 
nothwendig war, von den Waffen Gebrauch zu mas 
chen. Indeſſen iſt man doch nicht ganz ohne Bes 
ſorgniß wegen des ferneren Verlaufes dieſer bedauer⸗ 
lichen Angelegenheit. Wie ſtrafbar übrigens die 
Auflehnung der Arbeiter auch iſt, beſonders bei 
einer ſolchen Ausartung in das verabſcheuungswür⸗ 
dige Verbrechen öffentlicher Gewaltthätigkeit und 
Zerſtörung des Eigenthums, ſo kann doch ande— 
rerſeits auch das bisherige Verhalten der hieſigen 
Beſitzer der Kattun⸗Fabriken nicht gebilligt werden. 
Eben weil fie als Iſraeliten in den unteren Schich— 
ten der Bevölkerung wenig Anhänglichkeit haben, 
ſollten ſie um ſo mehr befliſſen ſein, durch Fabrik— 
Schulen, Erſparungs- und Penſtonsfonds die ſitt⸗ 
liche und materielle Lage ihrer Arbeiter verbeſſern zu 
helfen, was ihnen bei dieſen und den übrigen Klaſ— 
fen der Bevölkerung gewiß bleibende Sympathiern 
erwerben müßte. Leider aber iſt von den hieſigen 
Fabrikanten bisher gar nichts geſchehen, um durch 
Unterricht oder anderweitige Unterſtützungen der in 
ihren Fabriken beſchäftigten Kinder und Arbeiter dem, 
was in anderen Fabriksorten Derartiges geſchieht, 
ſich gleichzuſtellen. Mögen die jüngſten bedauerli— 
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chen Vorfälle dazu beitragen, daß dieſem Mangel 
abgeholfen werde; Anſtalten der erwähnten Art ſind 
in geſchloſſenen Fabriken die beſten Abwehrmittel ge⸗ 
gen Rohheit und ungeſetzliche Gewaltthat, die 
durch Vorkehrungen der Behörden wohl an der 
Verbreitung, nimmermehr aber am Ausbruch ver⸗ 
hindert werden können. Unſere Fabrikanten über⸗ 
dies, die fo,lüftern nach der Erhebung in den Adels⸗ 
ſtand ſind, ſollten bedenken, daß die Sorge um die 
Verbeſſerung der moraliſchen und materiellen Exi⸗ 
ſtenz Hunderter von Arbeitern ebenfalls eine Art 
Adel verleiht, deſſen Werth dem eines erkauften 
Wappenbriefes gewiß nicht nachſteht. 
Großbritannien und Irland. 

London den 19. Juni. Die Furcht der unge⸗ 
horſamen Fraction der miniſteriellen Partei vor den 
ihr ſelbſt gefährlichen Folgen einer Abdankung des 
Miniſteriums war wohl die Urſache, daß das Amen⸗ 
dement des Herrn Miles, „ob das Haus für den 
Kolonialzucker vom 10. November den Zoll auf 20 
Sh., ſtatt, wie der Vorſchlag der Regierung lau⸗ 
tet, auf 24 Sh. feſtgeſtellt wiſſen wollte“, vorge⸗ 
ſtern verworfen wurde. Dieſe Furcht hatte ſich ſchon 
am Sonntage gezeigt. Während die Minifter in 
ihren Kabinetsverſammlungen darüber deliberirten, 
welchen Weg ſie einzuſchlagen haben, berieth ihre 
Partei in dem bekannten Carltonklub über die Mit⸗ 
tel, wie man dem Miniſterium am beſten unter die 
Arme greifen und das Verſehen wieder gut machen 
könne. Selbſt die Sonntagsfeier, deren Vertreter 
beſonders die Ultra-Tories zu ſeyn pflegen, wurde 
nicht geachtet; 60 bis 70 Mitglieder des Klubs 
traten vorgeſtern zuſammen; es wurde der Antrag 
geſtellt, den Miniſtern eine Erklärung unbedingten 
Vertrauens zu überreichen, und dieſer Antrag, — 
obgleich anfangs befonders von den in ihrem Inter⸗ 
eſſe ſich ernſtlich verletzt fühlenden Beſitzern Weſtin⸗ 
diſcher Pflanzungen entſchieden zurückgewieſen — in 
einer geſtern nach Angabe des Standard von mehr 
als 200 Mitgliedern des Carlton-Klub beſuchten 
Verſammlung einſtimmig angenommen und ſofort 
dem Premierminiſter zugefertigt. Sir Rob. Peel 
ging alſo in dieſe Parlaments⸗Sitzung ſeines Sie⸗ 
ges ſchon gewiß. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes wurde 
die Bill wegen der Maßregeln zu kräftigerer Unter⸗ 
drückung des Sklavenhandels zum zweitenmale ver⸗ 
leſen. Graf von Minto machte bei der Gelegenheit 
darauf aufmerkſam, daß die Sklaveneinfuhr in Cuba, 
von dem jetzigen Generalkapitain der Inſel, O'Don- 
nel, begünſtigt, immer mehr zunehme. Graf Aber⸗ 
deen erwiderte, daß er dies zu ſeinem Bedauern 
beſtätigen müſſe, und daß man überhaupt in Cuba 
auf keine Verminderung der Sklaven-Einfuhr rech⸗ 
nen könne, wenn nicht der jeweilige Generalkapitain 
ſich ſelbſt dafür intereſſire. So ſei es dem früheren, 


menſchenfreundlichen Gouverneur von Cuba, Ge 
neral Valdez, nur durch Ueberſchreitung ſeiner In⸗ 
ſtruktionen gelungen, die Zahl der alljährlich einge⸗ 
führten Sklaven von 40,000 auf 30,000 zu er⸗ 
mäßigen; unter O'Donnell dagegen ſeien in dieſem 
Jahr in einem Monat mehr Sklapen importitt, als 
unter Valdez in einem ganzen Jahr. 

Seitdem wir den Bericht des Generals Lamori⸗ 
ciere über das Gefecht mit den Marokkanern gele⸗ 
ſen und die Anſtellung des Prinzen von Joinville 
als Befehlshaber einer gegen Marokko beſtimmten 
Flotten⸗Abtheilung erfahren haben, iſt unſere Hoffe 
nung auf die Fortdauer des Friedens ſehr erſchüttert 
worden. 
ten kann, wird er es gewiß nicht unterlaſſen, wie 
uns fein Verfahren gegen den Lootſen bei Veractuz, 
ſeine Flugſchrift und andere Handlungen bewie⸗ 
ſen haben. Der Herzog von Aumale zu Lande, ſein 
Bruder Joinville zur See, Lamoriciére, ein fo hiz⸗ 
ziger Parteigänger, wie die Franzöſiſche Armee ihn 
nur irgend beſitzt: wenn die Anſtellung dieſer u. jenet 
jungen Streithähne keinen Krieg zuwege bringt, ſo 
wird das Ludwig Philipp's und des Franzöſiſchen 
Miniſteriums Schuld nicht fein. Wir haben aber 
eine Menge von Verträgen mit Marokko, die 
ſämmtlich deſſen Unabhängigkeit vorausſetzen und 
unter einer Eroberung durch Frankreich, ja ſchon 
unter der Aufzwingung eines Vertrags durch Frank⸗ 
reich weſentlich beeinträchtigt würden. Uns ſtehen 
in den Häfen der Barbarei viel Vorrechte zu, z. B. 
das Recht, Lebensmittel zum Marktpreiſe ankaufen 


und ohne irgend eine Abgabe ausführen zu dürfen. 


Ein anderes Vorrecht iſt die zollfreie Einfuhr von 
Waffen in die Mauriſchen Häfen, und Waffen bil⸗ 
den den Haupthandelsartikel, da jeder Maurt eine 
Flinte zu beſitzen und bei ſich zu führen pflegt. Die 
Franzoſen haben uns und unſern Handel bereits von 
500 Miles Küſtenſtrecke ausgeſchloſſen und um of⸗ 
fen zu ſprechen: es darf ihnen nicht geſtattet werden, 
ihr Prohibitivſyſtem weiter auszudehnen. 
(Morning Chronicle.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Im Danziger Dampfboot leſen wir Folgendes: 
Wir laſen vor Kurzem eine Nachricht über das auf⸗ 
fallende Benehmen des p. Jacobi *) in Königsberg 
bei Gelegenheit eines Toaſtes auf Se. Maj. unſeren 
König. — Die Sache hat ihre Würdigung gefun⸗ 
den, die Beleidigung iſt auf den Beleidiger zurück⸗ 
gefallen, Herr Jacobi hat niemand zurückgeſetzt als 
ſich ſelbſt; aber Schaden gethan hat er noch Andern 
und wird ſein Benehmen vor dem Richterſtuhl det 


) Herr Jacobi ift bekanntlich ein Radicaler. Durch 
eine ſolche Unziemlichkeit dürfte dem Nadikalismus in 
Preußen der Todesſtoß verſetzt ſein, denn welcher Preufe 
mag Gemeinſchaft mit Männern haben, die da zug 
wollen! D. Ned. 


Wenn dieſer Jüngling einen Krieg anſtif⸗ 
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Vernunft ſchwer vertheidigen können. Böſe Bei⸗ 
ſpiele verderben gute Sitten, iſt ein nicht minder 
wahres altes Sprichwort. Wenn irgend Jemand; 
durch was es auch ſei, die Blicke der Menge auf 
ſich gezogen hat, ſo möge er ſich doch ja hüten etwas 
Unſchickliches zu begeben, es wird ihm von Seite 
der Gutdenkenden verübelt — von nicht, oder 
ſchlecht denkenden nachgeahmt werden, und auf 
dieſe Weiſe dürfte motivirt ſein, wenn man von 
Jacobi ſagt: er habe Schaden geſtiftet, denn ſein 
Beiſpiel hat eine ſehr unnöthige Nachahmung her— 
vorgerufen, welche vielleicht für die darin Bethei— 
ligten ſehr üble Folgen hat. 

Sonnabend den 15. d. M. rückte eine Abtheilung 
der, zu dem Manöver bei Königsberg ziehenden 
Artillerie unter dem Commando des Herrn Major 
von Müller in Elbing ein; da am Sonntag Ruhe— 
tag war, ſo wurde der Wunſch, die Herren Of— 
ſiziere bei einem Mittagsmahl, dem ſich für feine 
Rechnung ein jeder anſtändige Mann anſchließen 
konnte, verſammelt zu ſehen, gerne erfüllt, und 
und um die Freude zu erhöhen, übernahm die Ar— 
tillerie die Stellung der Tafelmuſik; circa fünfund⸗ 
zwanzig Perſonen vom Militair- und Civilſtande 
ſaßen fröhlich beiſammen; das erſte Glas ward auf 
das Wohl unſeres allverehrten Königs geleert. — Wie 
es ſich von ſelbſt verſteht, und wie es der Anſtand for= 
dert, erhob ſich ein Jeder und brachte das Hoch ſte— 
hend, nur der Commis van Beuningeu aus der 
Handlung Härtel K Comp., ein junger Mann 
von 20 Jahren, blieb in unglücklicher Nachahmung 
des Herrn Jakobi in Königsberg, ruhig ſitzen. Die 
Sache erregte allgemeines Staunen, und im ge— 
rechten Unwillen ſtellte der Herr Ober-Salzinſpektor 
von Graſſow dem jungen Mann ſein unziemliches 
Benehmen, laut, und vor allen Anweſenden vor 
und wies ihn zurecht. 

Van Beuningen nahm die Rektifikation ganz 
ruhig auf, es ſiel weiter keine Störung vor. — Al— 
lein nach aufgehobener Tafel frug der Getadelte den 
Herrn von Graſſow: ob er ihn bei feiner Philippika 
habe perſönlich beleidigen wollen. Von Graſſow 
negirte dies, ſtellte dem jungen Manne jedoch noch— 
mals ſein Unrecht vor und machte ihm bemerklich, 
daß er in einer minder gemäßigten Geſellſchaft leicht 
würde einen gezwungenen Rückzug haben nehmen 
dürfen. 

Ref. glaubt, daß in Fällen wie der vorliegende, 
um alle weiteren Unannehmlichkeiten und Weitläu⸗ 
ſigkeiten unmöglich zu machen, die Türkiſche Juſtiz 
— diejenige, welche nach begangenem Verbrechen 
auch gleich zur Execution ſchreitet — die beſte ſei, 
und daß ſofortige Entfernung des Individuums, 
welches ſich ſo unſchicklich benimmt, durch die Ge⸗ 
ſellſchaft bewirkt werden müſſe. 5 


In Danzig hat der Niederländiſche Konſul, der 
jedoch auch Grundbeſitzer in Danzig iſt, dem Trauer⸗ 
Edikt zugegen, auch ſeine Dienerſchaft in tiefe Trauer 
gekleidet, und die Mahnung, dies zu unterlaſſen, 
nicht beachtet. Es wurden, auf Befehl der Polizei, 
der Kuticher und der Diener genöthigt, die Trauer— 
gegenſtände auf einer Fahrt durch die Stadt im 
Polizeigebäude abzulegen. Zufällig ſaß aber in 
dem Wagen der Großbritanniſche Generals 
konſul von Danzig, und es iſt bereits deshalb von 
ihm Beſchwerde geführt worden. 

Wie die Hamburger Neue Zeitung mel⸗ 
det, ſitzt Ole Bull zu New-Pork im Gefängniß, 
und zwar auf Veranlaſſung des Hamburger Muffe 
kalienhändlers Schuberth, welcher als Famulus des 
Virtuoſen im vorigen Jahre die Reiſe mit demſel— 
ben nach Nord-Amerika angetreten hatte, jetzt aber 
wieder in Hamburg zurück iſt. 

(Eingeſandt.) 

Unſere ausgezeichnete Pianiſtin, Fräulein Adamina 
Kiſzwalter, die uns ſchon fo oft durch ihre muſika⸗ 
liſchen Leiſtungen erfreut, und ſowohl hier, als auch an⸗ 
derswo, namentlich in Warſchau, großen Beifall ein- 
geärndtet hat, ſteht im Begriff, Poſen, ihren Ge— 
burtsort, zu verlaſſen, und eine Kunſtreiſe zu ihrer wei⸗ 
teren Vervollkommnung anzutreten. Ihr Entſchluß, ein 
Abſchieds Konzert vorher, und zwar, dem Vernehmen 
nach, morgen zu veranſtalten, dürfte völlige Anerken⸗ 
nung von Seite des hieſigen kunſtliebenden Publikums 
und unſerer Johannisgäſte finden, Ein zahlreiches Au⸗ 
ditorium iſt ihr um fo mehr zu gönnen, als fie die loͤb⸗ 
liche Abſicht hat, uns in demſelben die vorzüglichſten 
Tonſtücke von Chopin, Wyſocki, Dobrzynski, Clara 
Wieck, Thalberg und Lißt vorzuführen. M. B. 


Freitag den 28. Juni 1844: A ahr 
D u ert 
der Adamina Kiſzwalter, 
im Saale des Hötel de Dresde, 
Abends 5 Uhr. 


Die Eliſabeth-Stiftung im hieſigen Dominika— 
ner-Kloſter hat in dem zweiten, heute abgelaufenen 
Jahre ihres Beſtehens 91 Woͤchnerinnen aufgenom— 
men. Davon ſind 85 in der Anſtalt, 3 zu Hauſe 
entbunden. Es ſind in der Anſtalt 87 Kinder ge— 
boren, wovon 4 bereits vor der Geburt todt wa— 
ren, 3 find in der Anſtalt geſtorben, 80 geſund 
entlaſſen. Eine bereits krank aufgenommene Woͤch— 
nerin iſt in der Anſtalt geftorben. — Die Einnahme 
des verfloſſenen Jahres betrug: a) an Geſchenken 
37 Rthlr. 14 Sgr. 3 Pf., 5) für Lotterielooſe 71 
Rthlr., c) an laufenden Beiträgen 596 Rthlr. 10 
Sgr., d) an Zinſen 64 Rthlr., e) an andern Ein— 
nahmen 28 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., zuſammen 797 
Rthlr. 1 Sgr. 9 Pf. — Die Aus gabe betrug das 
gegen: a) Einrichtungskoſten 18 Rtlr. 10 Sgr., b) 
an Wohnungsmiethe 62 Rtlr. 20 Sgr., o) an Lohn 
104 Rthlr. 20 Sgr., d) für Kleidungsſtuͤcke 73 Rtlr. 
12 Sgr., e) Unterſtuͤtzung dürftiger Familien 27 Rtir. 
20 Sgr. 10 Pf., k) Wirthſchaftsausgaben 291 Rtle. 
27 Sgr. 2 Pf., g) an Reparatur, Druckkoſten und 
ſonſtigen Auslagen 55 Rthlr. 24 Sgr., zuſammen 
634 Rthlr. 14 Sgr. Das Stiftungsvermoͤgen hat 
ſich demnach um 162 Rthlr. 17 Sgr. 9 Pf. vermehrt, 
und beſteht 1) in 43 Pfandbriefen 1700 Rtl., 2) 
in der Sparkaſſe liegen 171 Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf., 
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3) baar iſt vorhanden 75 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf., zu⸗ 
ſammen 1947 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf. Sicht man von 
der Ausgabe die für ein tes Bett nothwendig ge⸗ 
wordenen Einrichtungskoſten und die fuͤr duͤrftige Sa 
milien verwendeten 27 Rtlr. 20 Sgr. 10 Pf. ab, fo 
betragen die Ausgaben fuͤr 85 Woͤchnerinnen 588 Rtlr. 
13 Sgr. 2 Pf.; es find alſo für jede Woͤchnerin faft 
7 Rthlr. ausgegeben, wofür ein I4tägiger Aufent⸗ 
halt in der Anſtalt und ein vollſtaͤndiger Anzug für 
das Kind beſtritten iſt. — Auch im verfloſſenen Jahre 
haben wir dem hieſigen Magiſtrate für die unentgeld⸗ 
liche Lieferung des Brennholzes und der Medicin, 
und dem Herrn Dr. Matecki für die Huͤlfe zu dan⸗ 
ken, die er als Arzt und Geburtshelfer mit uner⸗ 
muͤdlicher Bereitwilligkeit unentgeldlich geleiſtet hat. 
Um fo mehr find wir zu dieſer öffentlichen Anerken— 
nung verpflichtet, weil im verfloſſenen Jahre der 
Anſtalt mehrfach Woͤchnerinnen hieſiger Stadt und 
ſelbſt aus den umliegenden Orten uͤberwieſen wurden, 
bei denen wegen Krankheit oder wegen früherer wie: 
derholt ungluͤcklicher Geburten eine ſchwere Nieder; 
kunft zu erwarten war. Die laufenden Beitraͤge ha⸗ 
ben ſich gegen das erſte Jahr erheblich vermindert, 
wir haben jedoch das feſte Vertrauen zu dem chriſt⸗ 
lichen Sinne fuͤr Wohlthun in hieſiger Stadt, daß 
die Anſtalt beſtehen und ihre Wirkſamkeit ſich noch 
ausdehnen wird. Das Vertrauen der Armen zu der 
ihnen gebotenen Huͤlfe hat ſich ſtets geſteigert, es 
find ſeit dem Beſtehen der Anſtalt im erſten Halb: 
jahre 20, im zweiten 30, im dritten 39 und im vier⸗ 
ten 46 Frauen entbunden worden. Bisher iſt noch 
keine Woͤchnerin wegen Mangel an Raum zuruͤckge⸗ 
wieſen, wir haben auch, wie es vielfach öffentlich ge: 
wuͤnſcht worden, den duͤrftigen Familien der Woͤch— 
nerinnen die nothwendige Unterſtuͤtzung gewaͤhrt und 
wir werden uns ſtets bemuͤhen, mit denen uns an: 
vertrauten Mitteln nach Moͤglichkeit, unſern Statu— 
ten gemäß, der Noth der Armen abzuhelfen. Mit 
unſerm innigſten Danke fuͤr die der Anſtalt bezeigten 
Wohlthaten verbinden wir die Bitte um den Beſuch 
unſerer Wohlthaͤter in der Anſtalt, wo die Rech— 
nung mit Belaͤgen 4 Wochen lang zur Einſicht vor, 
liegen wird. 

Poſen, den 15. April 1844. 
Der Frauen- Verein zur Unterftißung 

hülfsbedürftiger ehrbarer Woͤchne— 
rinnen. 
Borfttand: 
Antonina v. Breza A. Kolska. 


Joſephine Gräfin Nadolins ka. 
Eugen v. BR. Daſſel. 


Der 
Agnes v. Beurmann. 
Ulrike Naumann.“ 
Gerhardine v. Steinäcker. ; 
Mareinkowski. v. Minutoli 

Thäaͤtige Mitglieder: 
Minna Bielefeld. Louiſe Boy. L. v. Brederlow. Chelmicka. 
v. Colomb. — Hahne. Clarg Hünke. Emilie Klebs. 
Kniffka. Mateck i v. Minutoli. Schmädicke. 

Web 


tecka. Mathilde 
er. Leatt v. Wedell. Mathilde Ziolecka. 


Bekanntmachung. 

Da der zur Verpachtung der im Schubiner Kreiſe 
belegenen adlichen Güter Smoguls dorf und 
Chwoliſzewo, fo wie des im Wongrowitzer Kreiſe 
gelegenen Guts Chawfo duo auf heute anberaumte 
Termin zu kurz geweſen und daher zu Jedermanns 
Kenntniß nicht habe gelangen koͤnnen, fo wird mit 

inweiſung auf die Bekanntmachung vom 12. d. 

„dem Wunſche des Gutsherrn gemaͤß, ein an— 

derweiter Termin auf 

den 5. Juli d. J. 
in dem Geſchaͤfts⸗ Lokale des Unterzeichneten, Wil⸗ 
belms⸗ Straße No. 8. anberoumt, und Pochtluſtige 
mit dem Vemerken eingeladen, daß die Bedingun: 
gen, Karten und Vermeſſungs⸗Regiſter zu jeder 
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Zeit in meiner Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 
— Poſen den 24. Juni 1844. 

Sobeski, 
Koͤnigl. Juſtiz Commiſſarius und öffentlicher Notar. 
—— 


Der hieſige Bürgermeiſter⸗Poſten, mit welchem 
ein jährliches Gehalt von 400 Kthlr. verbunden iſt, 
iſt erledigt. Qualiſicirte Bewerber werden erfucht, 
ſich unter portofreier Einſendung ihrer Zeugniſſe in⸗ 
nerhalb 14 Tagen zu melden. 

Schwerin a W., den 24. Juni 1844. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung bier. 


In der Nacht vom 22 zum 23. d. M., entſtand, 
vermuthlich durch die Hand eines Brandſtifters, 
Feuer in einem meiner Hintergebaͤude. — Das 
Feuer griff ſchnell um ſich und 8 Haͤuſer nebſt al— 
len Hintergebaͤuden wurden ein Opfer der Flam⸗ 
men. — Auch mein erſt vor einigen Jahren neu 
erbautes Haus wäre nicht verſchont geblieben, wenn 
nicht unſer hochherziger Graf, Herr Severin von 
Mielzynski, mit edler Selbſtverlaͤugnung und 
Aufopferung, auf der Spitze des Doches, um— 
geben von den Flammen, das Feuer ſelbſt geloͤſcht 
und die Loͤſchung überhaupt planmäßig geleitet hätte. 
— Durchdrungen vom innigften Danfgefühl ver⸗ 
mag ich dies auf keine andere Weiſe zu befunden, 
ols dieſem unſerm edelmüthigen Herrn Grafen, 
dem Beförderer olles Guten, hiermit Öffentlich zu 
danken. Moͤge ihn das ſuͤße Bewußtſein, Edelmuth 
geübt zu haben, lohnen, und moͤge ihn der Lenker 
der Geſchicke auf dieſer Bahn noch recht lange wan— 
deln laſſen. 

J. Kaiſer in Miloslaw. 


Ein tüchtiger Wirthſchaftsſchreiber, der polniſchen 
und deutſchen Sprache und Schrift, ſo wie des Rech⸗ 
nens vollkommen mächtig, welcher wo möglich 
auch in der Wirthſchaft zu gebrauchen wäre, ein 
ſolcher fände eine annehmlicke Stellung zum 1. Juli 
d J. Nähere Auskunft in der Zeitungs-Erpedition 
von W. Decker & Comp. 


Eine bei der Landwirthſchaft erzogene Predigers⸗ 
Tochter ſucht als Wirthſchafterin ein Unterkommen. 
Das Nähere zu erfahren bei Heyer im Polizei⸗ 
Directorio. 


— 
Ein gut erhaltener Breslauer Flügel ſteht billig 
zu verkaufen Breslauer-Straße No. 34. 


En u u —„— —g . ——— 

4 Beßarabiſche Pferde, 6 Jahr alt, ein Wallach 
und zwei Stuten: Füchfe und eine braune Stute, 
ſind bis zum 1. Juli d. J. in Poſen auf dem 
Graben Nr. 3e beim Mourermeiſter Hrn. Ertel 
aus freier Hand zu verkaufen. 


In dem am Sapieha: Platze neu erbauten Wit; 
kowskiſchen Hauſe find verſchiedene Wohnungen, 
zu Michaelis c. beziehbar, zu billigen Preiſen zu ver; 
miethen. Näheres Breiteſtraße Nr. 17., 1 Treppe hoch. 


Gerberſtraße Nr. 44. iſt auf dem Hofe, Parterre, 
eine kleine Wohnung bis Michaeli zu vermiethen, und 
Breslauerſtraße Nr. 22. iſt ein freundliches Zimmer, 
2 Treppen hoch, vorn heraus, ſofort zu beziehen. 


Ritterſtraße Nr. 7. ift 1 meublirtes Zimmer und 
Stallung zu vermiethen. 
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E. Auſtrich's aus Paris, 
Lager von Schmuck und Toilette⸗Ge⸗ 
genſtänden, als: Hals geſchmeide, 
Bracelets, Ohrgehänge, Ringe, Bro⸗ 
ſches, Buſen nadeln, Damen⸗ u. Her⸗ 
ren⸗Chemiſette-Knöpfe von künſtli⸗ 
chen Edelſteinen, (Imitation de diamants) 

iſt durch neu erhaltene Sendung vervollſtän⸗ 
digt worden. 

Wilhelmsſtraße Nr. 24. Parterre, das te 
Haus vom Hotel de Bavierc. 
C...... ⁵ ˙³ͤbUuu ̃ AM 


DD DDDLDDDDDDDDDDDEDLDDDDDUDDDDDE“) 
— Die neu etablirte Putz- und 
= - „Mode. Handlung von 

3 Geſehwiſter Herrmann, 
— 
2 


alten Markt No. 53. Jeſuitenſtraßen⸗Ecke, 
empfiehlt ihr Lager von Parifer Damenhüten 

2 und Hauben in den jetzt erfchienenen allerneue⸗ 
S fin Modells, fo wie Mantelets, Pellerinen 
und Kragen in großer Auswahl zu den billig— 
Z fien Preiſen. 0 a 
See eee %%% 9 9% 9% 0 


Durch direkte Einkäufe in den bedeutendſten Ma⸗ 
nufaktur-Fabriken iſt mein Lager mit den jüngſten 
Neuheiten für die jetzige Saiſon auf das Reichhal⸗ 
tigſte aſſortirt, welche ich einem hohen Adel und ge⸗ 
ehrten Publikum ergebenſt empfehle. 

Poſen, den 27. Juni 1844. 


99999090 


L 


Meyer Falk. 


Die Putz und Modewaaren : Handlung 
von E. A. Bautze 
aus Landsberg a. W., 
empſiehlt ſich waͤhrend dieſes Marktes mit einem La— 
ger moderner Hauben, Huͤte, Kragen, Blumen, 
Baͤnder u. ſ. w., 
ſo wie ö 

mit einer Niederlage von Chocoladen, Pfefferkuchen 
und Konditorei-Waaren aus der Fabrik von J. G. 
Mielke in Frankfurt a. O. Alten Markt und 
Schloßſtraßen⸗Ecke No. 84. im Laden. 


FEC 
Mickelthwats neue Hydro- RA 
Tramped Razors, 5 
ausgezeichnete engliſche Raſirmeſſer, welche * 
wegen ihrer eigenen Härtung des Stahls ſo 5 
beſchaffen ſind, daß das Schleifen derſelben 3 
faſt gar nicht nöthig wird. % 
Wilhelmsſtr. No. 24. Parterre. M 
rr 
SMI 
Die Handlung des Unterzeichneten be— 
i nachrichtigt ein geehrtes Publikum, daß fie 1 
eine neue Sendung franzöſiſcher und deut 
El ſcher Tapeten in diesjährigen Deſſins erhal⸗ 
ten hat, und offerirt das Zimmer von 4 
Rthlr. an bis zu 200 Nthlr. 
K. A. Szymanski zu Poſen 
im Bazar. 
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Das Kleider⸗Magazin von T. Müller, Schnei⸗ 
dermeiſter aus Berlin, Molkenmarkt Nr. 14., be⸗ 
findet fi in Poſen im Hotel de Saxe, Bres⸗ 
lauerſtraße. 


— — ͤ Zwmẽ— 
Lichtbilder⸗ Portraits 
in Farben a 4 Rtblr. und 5 Rthlr., Morgens 8—10 
Uhr, Nachmittags 3 — 6 Uhr. Atelier: Nr. 20. 
Juwelier Krauſeſche Haus im Belvedere, Wil 
helmsplatz. Proben in der Kunſt- und Buchhands 
lung von Scherk am Markt. 


Theater im Hotel de Saxe. Heute große 
Vorſtellung des Domenico Roſſetti, Ballet⸗ 
meiſter aus Genua, mit ſeinen kleinen Eleven. 
— — - — — —— — 


Börse von Berlin. 


Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 24. Juni 1844. 


Staats-Schuldscheine .. . +... 2 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 — — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 8841 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 — 992 
Berliner Stadt- Obligationen 34 11005 | — 
Danz. dito v. in T.. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3} | 101 1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr., . 4 1044 |104 
dito dito dito 31 — 1.99 
Ostpreussische dito 3 | —. 1011 
Pommersche dito 34 [1014 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1014 101 
Schlesische dito 31 — [1004 
Friedrichsd'oo,rr — 13 134 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 27 124 
Discos to — 3 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eiseubahn ..... 5 16544 — 
dto. dto, Prior. Oblig, ,,. 4 104 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1 1188 
dio. dto. Prior. Oblie... | 4 | 034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 11604 1594 
dto, dto. Prior. Oblig. ... 4 1034 — 
Düss. Elb. Eisenbann 5 923 | 913 
dto. dte. Prior. Oblig,.... 4 — 974 
Rhein, Eisenbahn ........ 5 863 | 852 
dto. dte, Prior. Oblig,.... 4 — 97 
dto. vom Staat garant 3 — — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn . 5 | 1494 11484 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1034 ( — 
Ob. Schles. Eisenbahnn 4 121141 — 
do do. do, Litt, B. v. eingez. — 116 [115 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — — 1284 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 112044 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 120 — 
dito. dito, Prior. Oblig. 4 11034 — 


den 24. Juni 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 
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Erbſen˖gnn 
Kottoffelnn u. 1. 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


